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Sicherheitspolitik

Japan: das Volk und «sein» Militär -
ein ambivalentes Verhältnis
Wenn dem Militär vom eigenen Volk weder Vertrauen noch Respekt
erwiesen wird, wie soll da Berufsstolz entstehen? Für eine Berufsarmee
ist es nicht einfach, wenn ihr Berufsstand sogar als verfassungswidrig
gilt und aus politischen Interessen negativ betrachtet wird. Das Volk
ist dafür verantwortlich, das Militär in der Verfassung zu verankern.

Kumiko Ahr

Durch Public Relations bemüht sich
das Militär im Allgemeinen darum, dem

eigenen Volk offen und nah gegenüberzutreten.

Das Volk seinerseits versucht,
sein Militär zu verstehen, damit es seinen
Streitkräften vertrauen kann. Somit werden

einerseits der Respekt vor dem eigenen

Militär und andererseits die Loyalität

des Militärs dem Staat gegenüber
geschaffen. Normalerweise muss darüber
nicht viel diskutiert werden.

Vor kurzem jedoch wurde in Japan eine

von einer Stadt und dem japanischen
Militär (Self-Defense Forces, SDF) organisierte

Veranstaltung annulliert. Die
kommunistische Partei und ihr nahestehende

Organisationen verlangten ausserdem die

Absage einer schon geplanten Militärflugschau

mit der Begründung, dass militärische

Tarnkleidung und Kampfjets mit
Krieg verbunden sind und daher Krieg
vorstellbar sei.

Rettungseinsätze
und Landesverteidigung

Das japanische Militär hat viel
Verständnis und Dankbarkeit von seinem
Volk erhalten, da die Truppen unermüdlich

bei Naturkatastrophen für Rettungsaktionen

und Patiententransporte im
Einsatz stehen. Bereits bis September dieses

Jahres kamen die japanischen Streitkräfte

drei Mal zu einem Grosseinsatz: im
Juni bei Erdbeben, im Juli und August bei
Unwettern und im September wieder bei
Erdbeben. Im Jahr 2017 waren die Streitkräfte

bei 501 Fällen im Einsatz (2016 in
516 Fällen). Im Durchschnitt über die
letzten zehn Jahre lag die Einsatzzahl bei
über 500 Fällen pro Jahr, wovon 1% bis

4% auf Naturkatastrophen wie massive

Schnee- oder Regenfälle oder Waldbrände

und Erdbeben und ca. 80% auf Pati¬

ententransporte fielen.1 Die immer kühner

werdende Expansionspolitik Chinas,
die unklare Lage von Nordkoreas Nuklear-

und Raketenentwicklung, und auch
das russische Militär in der Nähe des

japanischen Hoheitsgebietes zwingen die

japanischen Streitkräfte zum Dauereinsatz.

Beispielsweise betrug die Anzahl der
Scrambles (von meist russischen und
chinesischen Maschinen verursacht) im Jahr
2017 904 und 1168 im Jahr 20167 Schiffe

der chinesischen Küstenwache dringen

routinemässig in japanische
Hoheitsgewässer bei den umstrittenen Inseln im
Ostchinesischen Meer ein. Darauf reagiert
zwar Japans Küstenwache, aber dahinter
stehen wieder die Seestreitkräfte Japans.

Mangel an Soldaten

Das japanische Militär besteht momentan

aus ca. 224000 Personen (90,8%
Erfüllung), was ca. 0,2% der gesamten
Bevölkerungjapans darstellt. Angesichts der

um Japan herum immer heikler werdenden

Lage und der gleichzeitigen Zunahme

von Naturkatastrophen ist der Bestand

der japanischen Streitkräfte zu ldein. Ein
besonders ernsthaftes Problem ist der

Erfüllungsgrad bei den Soldaten: nur 69,5%
im März 20177 Es ist bekannt, dass je besser

die Wirtschaft läuft, desto schwieriger

die Rekrutierung wird. Soldaten sind
meistens auf zwei bis
drei Jahre befristete
Angestellte, die zwei
Jahre verlängern können.

Danach verlassen
sie entweder die SDF
oder werden Festangestellte.

Die Wahrung
eines Kaders von
qualifizierten Unteroffizieren

wird auch wegen

der Schrumpfung
des Soldatenbestandes

immer schwieriger.
Zudem fehlt eine
krutierungsunterstützung

durch die
Gemeinden. Es wäre
sicher hilfreich, die

Sozialpläne für Soldaten (Alter meistens
zwischen 20 und 26), die nach befristeten

Anstellungen die SDF verlassen, und auch
für Unteroffiziere mit einem Ruhestandsalter

von 53 Jahren attraktiver zu gestalten.

Das ist allerdings eine rein aus finanzieller

Sicht problematische Betrachtungsweise.

Verzerrt entwickelter Pazifismus

Die japanischen Streitkräfte sind intern
stets mit unsicheren und demotivierenden

Positionen konfrontiert. Der japanischen

Verfassung gemäss darf Japan keine

Armee unterhalten; Wissenschaftler
argumentieren seit vielen Jahren über die

Legalität oder Illegalität der SDF gemäss

Verfassung. Der amtierende Premier Shin-

zo Abe hat eine Verfassungsänderung ins

Auge gefasst. Japans Verfassung, die nach
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Sicherheitspolitik

dem Zweiten Weltkrieg von den US
diktiert wurde, hat bis jetzt überhaupt keine

Änderungen erfahren. Vor allem über
Artikel 9, Verzicht auf Militär, wird immer
wieder zwischen Politikern, Wissenschaftlern

und dem Volk hitzig gestritten.
Dazu könnte sich auch der Pazifismus

in Japan verzerrt entwickelt haben.
Gemäss einer Umfrage der Regierung im
Januar 2018 zeigten 31,4% der Befragten
ein Desinteresse an den japanischen
Streitkräften. Im Gegensatz dazu befanden
85,3%, dass die Gefahr bestehe, dass

Japan in der gegenwärtigen Situation
angegriffen oder in Krieg involviert werden
könnte. Ein noch markanteres Ergebnis

ist aber, dass 19,6% der Befragten im
Fall ausländischer InvasionenWiderstand
ohne Gewalt und 6,6% gar keinen Widerstand

leisten würden.4 Ein solches Verhalten

ist wohl auf die Vorstellung
zurückzuführen, dass niemand Japan angreifen
wird, wenn Japan andere nicht angreift.
Japan sollte daher kein Militär besitzen
und infolge Artikel 9 der Verfassung,
Verzicht aufMilitär, kann der Friede gewährleistet

werden. Dieses Abwehrverhalten
gegenüber der SDF beruht möglicherweise

auch auf Propagandaaktionen Chinas

und Koreas. Seit einigen Jahren
erscheinen Meinungen und Texte über die

Unabhängigkeit Okinawas von Japan, was
ein neues Phänomen darstellt. Auch die

politischen Beziehungen zwischen
Okinawa und China sind angeblich stärker

geworden. Die umstrittenen Senkaku
Inseln gehören zur Okinawa-Präfektur, aber

der Gouverneur Okinawas kritisiert trotz
täglicher Bedrohungen von Chinas
Küstenwache und Fischerbooten China nicht.
Auf Okinawa sind auch US-Truppen
stationiert, da die geographische und
strategische Lage der Insel bedeutend ist. Es

wurde berichtet, dass einige Teilnehmer
an Demonstrationen gegen die US-Stützpunkte

auf Okinawa Südkoreaner und
Japaner waren, die ausserhalb Okinawas
wohnen.5 Über eine angebliche chinesische

Unterstützung für die Demonstrationen

wurde auch in den USA und
Japan berichtet.

Obwohl Premier Abe Artikel 9 der

Verfassung ändern und die Existenz des

Militärs verankern lassen will, gibt es starke

Gegner auch innerhalb seiner Partei. Für
die japanischen Streitkräfte wirken solche

politischen Verständnisse nebst der

angespannten finanziellen Situation (fehlende
attraktive Sozialpläne) für ihren Berufsstand

und ihre Aufgaben eher demotivierend.

Fazit

Obschon die Japaner der SDF als

Rettungsmannschaft bei Notlagen oder

Katastrophen Dank aussprechen, zeigen sie

wenig Interesse an der eigentlichen SDF-
Aufgabe, nämlich der Landesverteidigung.
Das zeigt auch Idar das Resultat der obge-
nannten Umfrage. Sowohl das Hauptinteresse

als auch die grösste Erwartung des

Volkes an die SDF liegt im Katastropheneinsatz.

Es wäre aber wichtig, die Realität
im Auge zu behalten und der SDF
unvoreingenommen gegenüberzutreten
angesichts der immer gefährlicher werdenden
Situation um Japan herum. Erst dann
können echte und konstruktive Diskussionen

über die SDF, die Verteidigungspolitik

und auch eine Verfassungsänderung

beginnen. Artikel 9 der Verfassung,
Verzicht auf Militär, kann Japan und das

Volk leider nicht verteidigen. Public
Relations inklusive Veranstaltungen sind gute
Wege für das Volk, sich seinen Streitkräften

anzunähern. Solche Chancen durch
Zwang und Proteste zu eliminieren, ist
nicht konstruktiv. Premier Abe ist noch
längstens drei Jahre im Amt. Es heisst,
dass falls eine Verfassungsänderung innerhalb

seiner verbleibenden Amtszeit scheitert,

es 50 Jahre oder mehr dauern könnte,

bis das Thema wieder ernsthaft aufden

Tisch kommt. Die japanischen Streitkräfte

bleiben dann weiterhin illegal und vom
Volk nicht respektiert; zudem entwickelt
sich in einer solchen Lage auch kein
Berufsstolz. Es ist höchste Zeit, dass Japan
seinem eigenen Militär vertraut und stolz

darauf ist.
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Cyber Observer

Sie wurde dementsprechend durch die
Fachpresse in Windeseile verbreitet. Dass

einige Aspekte davon zu sonderbar
anmuteten, wurde durch die Journalisten
professionell ignoriert. Und das sollte
falsch sein, wie sich im Laufe der Zeit
unweigerlich herausstellen würde: Die

Story war ein Fake.

Abgesehen von den Einsichten in die
Oberflächlichkeit des Journalismus im
Zeitalter von Twitter und Reddit, gibt
es einen technischen Aspekt, der der
Diskussion würdig ist. Kann China
sowas? Macht China sowas? Vielleicht
nicht heute - Aber wohl schon morgen?

Die Antwort ist einfach: Ja, ja und ja.
Hardware- und Software-Hersteller
haben gleichermassen die Möglichkeit,
manipulative Komponenten umzusetzen.

Käufer und Nutzer können nur mit
erheblichem Aufwand solche Hintertüren

identifizieren.

Akteure mit derartigen Möglichkeiten
wären einfältig, würden sie diese
Möglichkeit nicht in Betracht ziehen. Sie
ist offensichtlich, ungestört umsetzbar,
durchschlagskräftig und sehr schwierig

nachzuweisen.

Dennoch: Ganz so simpel ist das dann
doch nicht. Denn wenn so etwas
bekannt wird, ist das involvierte
Technologieunternehmen nachhaltig in seiner
Glaubwürdigkeit geschädigt. Und die
politischen Beziehungen des als

Auftraggeberfungierenden Landes wären
unweigerlich angespannt.

Ein Risiko, das wohl überlegt sein will.
Und genau aus diesem Grund werden
solche Attacken nicht breitflächig,
sondern bevorzugt zielgerichtet durchgeführt.

Vielleicht nicht heute - Aber wohl
schon morgen.

Marc Ruef
Head of Research, scipAG
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Es kann nichtsein,
was nicht sein
darf. Der Beitrag
von Bloomberg im

vergangenen
Oktober hat hohe
Wellen geworfen:
China würde
manipulierte Mikro-
chips auf bekann-
ten Komponenten einsetzen, um Hintertüren

etablieren zu können. Das würde

definitiv «The Story of the Year» sein!
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